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Keine andere demokratische Partei in
Deutschland setzt sich so umfangreich mit
ihrer Geschichte auseinander wie Die Linke.
Zum einen, weil sie als Rechtsnachfolgerin
der SED beständig von außen mit ihrer
Vergangenheit konfrontiert wird. Zum an-
deren, weil ihre Identität und ihr politisches
Programm zu großen Teilen durch ihre Aus-
einandersetzung mit der DDR-Geschichte
geprägt sind. Ihr Umgang mit der Geschichte
ist immer wieder Gegenstand aktueller po-
litischer Debatten. Vor diesem Hintergrund
verwundert es, dass seit vielen Jahren kein
wissenschaftliches Buch mehr erschienen ist,
das einen ausführlichen und umfassenden
Überblick über die Geschichtspolitik der Par-
tei Die Linke bietet. Zwar gibt es zahlreiche
Studien zu Teilaspekten der linken DDR-
Debatten1 und zum Extremismus der Partei.2

Hinzu kommen Bücher zur Parteigeschichte,
die auch das Feld der Vergangenheitspolitik
abdecken.3 Doch umfassende Werke zur
Thematik sind seit dem 1996 veröffentlichten
Sammelband „Halbherziger Revisionismus“4

nicht mehr erschienen. Diese Lücke füllt nun
Christian Lannerts mit seiner Arbeit, mit
der er am Lehrstuhl für Zeitgeschichte der
Universität Heidelberg promoviert wurde.

In seiner Arbeit will Lannert klären, „inwie-
fern in den verschiedenen historischen Dis-
kursen der PDS respektive Linken eine öf-
fentliche, kritische Diskussion, eine Disqua-
lifizierung der Positionen der alten Dikta-
tur, strafende oder disziplinierende Konse-
quenzen gegenüber den Anhängern der al-
ten Diktatur sowie Gesten der Wiedergutma-
chung gegenüber den Opfern der alten Dik-
tatur stattgefunden haben“ (S. 20). Zu die-
sem Zweck hat er programmatische Texte,
Erklärungen verschiedener Gremien und die
parteinahe Publizistik ausgewertet. Sein Fazit
fällt kritisch aus. So habe in der PDS nach 1989
zwar die ehrliche Absicht bestanden, eine
kritische Geschichtsdiskussion zu führen, je-

doch seien die Voraussetzungen hierfür nicht
vorhanden. Einen Grund hierfür sieht Lan-
nert in der pluralistischen Struktur der Par-
tei. Der mächtige Parteiflügel der Reformer
würde gar nicht erst versuchen, die orthodo-
xen DDR-Anhänger aus der Partei zu drän-
gen. Schließlich seien sie wichtig für das so-
zialistische Profil der Partei. Diese wiederum
nutzten ihren Einfluss, um „antikommunis-
tische“ Äußerungen zu verhindern. Die Kri-
tik der Partei an der DDR beschränke sich
daher auf Aspekte, die sie als „nicht sozi-
alistisch“ ansieht, wobei sie Zusammenhän-
ge zwischen sozialistischer Ideologie und be-
gangenen Verbrechen ausblende. Das Ergeb-
nis sei der Versuch, die Schuld für alle Fehl-
entwicklungen einer „verbrecherischen Füh-
rung“ oder dem Westen anzulasten. Gleich-
zeitig verteidige die Partei die „Errungen-
schaften“ der DDR, ohne auf ihre Kehrseiten
einzugehen – wie beispielsweise auf die fata-
len ökonomischen Folgen der Sozialpolitik.

Zu den Debatten um den richtigen Umgang
mit ehemaligen Stasi-Mitarbeitern schreibt
Lannert, die Partei habe sich nach der Wie-
dervereinigung zwar zu Recht gegen die Ten-
denz gewendet, ein Schwarz-Weiß-Bild von
Tätern und Opfern zu zeichnen. Sie selbst
bagatellisiere aber die Verbrechen der Stasi,
wenn sie diese beispielsweise mit westlichen
Geheimdiensten gleichsetze. Auch auf ande-
ren Themenfeldern liefere sie oft nicht die dif-
ferenzierte Betrachtung, die sie von anderen
einfordere. Dies wird an zahlreichen Beispie-
len deutlich, wenn der Autor die Debatten
um Begriffe wie Unrechtsstaat, Antifaschis-
mus oder Stalinismus darstellt. Als einseitig
beurteilt der Autor auch das Bild, das die PDS
respektive Linke von den frühen Jahren in der
SBZ/DDR verbreitet, als die Diktatur noch
im Aufbau gewesen sei. Die seinerzeit be-
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grenzten demokratischen Ansätze überhöhe
die Partei in der Rückschau zu einem „guten
Anfang“ und zu einer echten Alternative zur
parlamentarischen Demokratie der Bundesre-
publik. Dies grenze an Legendenbildung.

All dies bleibe nicht ohne politische Fol-
gen für die Gegenwart, konstatiert Lannert:
„Seit der Wiedervereinigung schürten Poli-
tiker der PDS bis hinauf in die Reihe ihrer
höchsten Repräsentanten in breiten Kreisen
der (ost-)deutschen Bevölkerung Misstrauen
gegenüber der Rechtsstaatlichkeit der Bun-
desrepublik, ihrem parlamentarischen Sys-
tem, ihren Parteien und ihrer Wirtschaftsord-
nung oder billigten ein solch diskriminieren-
des Verhältnis zumindest“ (S. 244). Exempla-
risch hierfür verweist er auf die linken Nar-
rative zur Deutschen Einheit: „Die Schilde-
rungen der Wiedervereinigung durch die PDS
zeichneten trotz Unterschieden in der Nuan-
cierung ein Bild, in dem die BRD durch ihr
Wirken eine bessere, demokratischere DDR
verhindert hat“ (S. 244). Diese Sichtweise kul-
miniere in Begriffen wie „Siegerjustiz“.

Kritisch nimmt Lannert auch die sozia-
listische Utopie der Linken in den Blick.
Die Linke strebt erklärtermaßen einen „de-
mokratischen Sozialismus“ an. Dieser ist al-
lerdings kein konkret definiertes Staatsmo-
dell, sondern vielmehr eine abstrakte Ziel-
vorstellung. Dabei drücke sich die Linke um
eine kritische Betrachtung der marxistisch-
leninistischen Lehren, indem sie die stalinis-
tischen Verbrechen pauschal als Missbrauch
der sozialistischen Ideologie werte. Ihr Bruch
mit dem Stalinismus sei jedoch inkonsequent.
Dies wird mit einem Verweis auf ihre un-
kritische Solidarität mit sozialistischen Regi-
men wie Kuba belegt. Selbst der Zusammen-
schluss der PDS mit der WASG zur Partei
Die Linke habe zu keinen vergangenheits-
politischen Veränderungen geführt. Zwar sei
die Partei pluralistischer geworden – schließ-
lich gesellen sich nun zur klassischen PDS-
Klientel auch Gewerkschafter, enttäuschte So-
zialdemokraten und linke Splittergruppen
aus dem Westen –, doch in der Gesamtschau
sei die Kontinuität zur PDS ungebrochen.

In seiner Arbeit bemüht sich der Autor
um eine differenzierte Betrachtung. Zu Recht
schreibt er: „Viele Studien über die Linke bzw.
die PDS offenbaren mehr über die Gesinnung

der Autoren als über den Gegenstand“ (S. 35).
Allerdings bleibt auch seine eigene Darstel-
lung streckenweise einseitig, da er den beson-
ders geschichtsklitternden Aussagen der Or-
thodoxen wesentlich mehr Beachtung schenkt
als den kritischen Erwiderungen innerhalb
der Partei. Dennoch ist Christian Lannert ein
wertvolles Buch gelungen, das in seiner Argu-
mentation weitgehend überzeugt. Seine The-
sen sind nicht neu, fassen aber den For-
schungsstand zur Vergangenheitspolitik der
Linken gut zusammen. Wünschenswert wä-
re eine ausführlichere Darstellung der „Neu-
Linken“ aus der WASG gewesen: Welche
Sichtweisen auf die DDR-Geschichte vertre-
ten sie und wo rühren diese her? So bleibt die
Frage leider unbeantwortet, warum der Mit-
gliederzustrom aus dem Westen kaum Aus-
wirkungen auf das Geschichtsbild der Partei
hatte. Auch fehlt ein Kapitel zu den Debatten
um den Mauerbau – ein Thema, das 2001 in
Berlin sogar in den Koalitionsverhandlungen
zwischen SPD und PDS auf die Tagesordnung
rückte.5 Davon abgesehen geht das Buch aus-
führlich auf alle wichtigen Akteure und The-
menfelder der linken DDR-Debatten ein. Es
ist klar strukturiert und verständlich geschrie-
ben. Damit überzeugt es insbesondere als ak-
tuelles Handbuch für alle, die sich mit der
Vergangenheitspolitik der Linken näher aus-
einandersetzen wollen.
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